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eingäbe an ben Sofien bretfad&en ßanbraüj gu §an«
ben ber Sanbägemeinbe blieb jebodj in ber SKappe
liegen, ba injroifdtjen bie grage ber Sfceuifion ber
SBunbeäoerfaffung eine günftigere Sffienbung nabm;
in golge beffen nun unb auf Slnregung beä eibg.
ßentral^Äomite gab bie neu entroorfene eibg. SDci»

litärorganifation bem SBereine bureb 2 ©ifcungen
genügenb ©toff.

Uutättgft bat biefe ©eftion aueb nocb ben fan=
tonalen militärifeben Sefejirfel in'ä Seben gerufen.

£ug. Siefj unä otjne SRapport

greiburg. ©er äufjerft furje SBericbt biefeä
Offijieräoereineä umfafjt bie 2 3abre 1873 unb
1874; baä erftere fällt gröfjtentbeilä tjier aufjer
SBetradjt, unb fönnen roir nur nodj erroäbnen,
bafj gegen baä ©nbe beffelben ber SBerein nodj eine

SBerfammlung abhielt, in roeldjer jebodj nebft an»
bem minber roidjtigen militärifdjen mebr nur ab»

miniftrattoe, ben Sßerei.t fpejiett betreffenbe gragen
bebanbelt rourben.

Slnno 1874 tagte bie ©eftion in 3 SBerfamnt»

lungen, bie in ber §auptfadje ber SBefpredjung beä

©ntrourfeä ber neuen Sücilitärorganifatton geroib«

met roaren.

©olotburn. ®ab feine SRotijen ein.

(gertfefcung folgt.)

Unfer Militär=Sattitat3toefett.
(gottfefcung.)

Sffiir fommen nun ju bem Slbfcbnitt, roeldjer bie

SBeftimmungen über bie (Sntlaffung im ©ienft er»

franfter SJBebrmänuer enttjält. ©iefe SBeftimmun«

gen finb nun einer folcben Slrt, bafj fie bie ernftefte
Slufmetffamfeit oerbienen.

(Sin 3e*>ft von ""3 fonn int SJRilitärbienft er»

franfen ober oerlet^t roerben. 3n biefem gall ftebt

ibin beoor : entroeber er roirb an baä nädjfte befte

bürgerlidje ©pital abgeliefert, ober er unterfebreibt
ben berüchtigten SBerjicbtfcbein, in roeldjem er für
fidj unb feine gamilie nidjt nur auf (Sntfdjäbigung
für £eitungä= unb SBerpflegäfoften oerjidjtet, fon»

bem aud) befräftigt, baf? ec roegen jurücfbleibeuben
golgen (j. SB. roenn er einen Slrm ober guf? oer»

loten fjat) niemalä irgenb eine (Sntfdjäbigungäfor»
berung erbeben roerbe.

Unterjetdjnet ber Uuglücflidje ben SBerjidjtfdjeiu,

um ben er oft faum naa) einer fdjmerjbaften Ope»

ration angegangen roirb, fo ift eä möglidtj,
baf? i r) n? g eft attet roirb, ftcb »on einem Slrjt,
ju bem er Vertrauen Ijat, bebanbelu unb im ©djoof?

feiner gamilie pflegen ju laffen, roenn — eä ben

Ferren SSRilitärärjten gefällt.
©ouft roirb er boeb obne SRücfficbt auf SBerjidjt»

fdjein unb (Sinjpradje ber gamilie in baä nädjfte

©pital abgeliefert unb ba furirt unb beforgt, roie

eä bort eben gebräudjlid) ift.
ein foldjer gatt, ber fidj fürjtidj ereignet bat

unb ber mit bem Sob beä Patienten enbigte, ift
oielfadj in ber Sßreffe befprodjen roorben unb bat

baä (Smpörenbe eineä foldjen SBerfatjrenä in auf»

faüenber Sffieife bargetegt.

©Iefer 'gaH geigt un§ aueb, In roelcber SBeife

bie §erren Slerjte mit 3ebem oon unä (nadtj bem

Sffiortlaut ber Snftruftion) oerfabren fönnen, roenn

unä ein Unfall im SIRilitärbienft trifft. Sin foldtjer

liegt aber im SBereidj ber'SDiöglicbfeit fo oft rotr

jn Sßferbe fteigen, in ben Stall getjen, eine fdtjarfe

Uebung ober gelomanöoer tt. f. ro. mitmadjen.

Sffienn rotr nun nidjt ber Sffiitlfür ber Slerjte
preiägegeben fein roollen, muffen roir eine tjuma»

nere gaffung beä §. 32 ber ärjtliajen Snftruftion
anftreben.

©iefer Sßaragrapf) tautet roie folgt:
„Sffiefjnnänuer, roelaje roäbrenb beä ©ienfteä

bienftuntauglidj roerben, finb in ber SRegel in ein

©pital ju roeifen, unb bafelbft biä ju ibrer oott--

ftänbigen Leitung ju oerpflegen (Slrt. 7 beä Sßen» •

fionägefefceä).

Slttänaljmäroeifc fönnen jebodj folaje Äranfe audt)

öor ibrer ootlftättbigeti Rettung entroeber bireft
oom Äorpä ober oom ©pitale auä nacb £aufe ent»

laffen roerben, fattä beren ©ienftuntauglidtjfeit für
einige £eit 0^er fv-ir bie (janje ©auer beä ©ienfteä
oorausgefeben roirb, unb fte felbft bie ©ntlaffung
bringenb oerlangen.

©ie (Sntlaffung ungebeilter SRititärä ift jebodj

nur bann juläffig, roenn baä Seiben oor»
auäficbtttdj obne Slnftanb in Teilung
übergeben roirb, unb infofern ber Äranfe
eine fajriftlidje (Srflärung auäfteüt, babin lautenb,
baf? er auf jebe (Sntfdjäbigung für feine fernere
SBebanblung unb SBerpflegung, obei für allfällig
jurücfbfeibenbe golgen feiner Äranffjeit oerjicbte."

3n biefem SBaragrapfien roirb auf baä gormular
beä SBerjidjtfdjeineä fjingeroiefen, roeldjeä SBeilage

SRr. 2 ber Snftruftion bilbet unb roelcbeä roir Ijier
folgen laffen, ba eä fonft bem ©inen obet Slnbem

erft in bem Slugenblicf, roo ibm ein Slrm ober

SBein jerfdjmettert rourbe, ober er fonft eine fdjroere

SBertefjung (bie oielleidjt bteibenbe SBerftümmelung

juv golge bat) ju ©efidjt fommen bürfte. ©en
Die SUcititärfanität betreffenben SBorfdjriften b,aben

oft bie Struppeuoffijiere niajt bie Slufmerffamfeit
gefebenft, roelcbe fie oerbienen.

©aä gormular tautet roie folgt:
„SBerjidjtfdjeiu.

©er Untevjeidjnete (gamitten» unb Sßornaine).

oou (Sffiobnort) Äanton ©rab Äorpä
©ioifion SRr. leibenb an (Äranffjeit ober

SBcrlefeung). erflärt fjtemit, auf feinen auäbrücf»

lidjen Sffiunfdj ungeteilt nadj £>aufe entlaffen roor»

bett ju fein, unb oerjidjtet auf jebe (Sntfdjäbigung

für eine fernere ärjtlidje SBeforgttng unb Sßerpfte»

gung, foroie für allfätlige jurücfbteibenbe golgen
feiner Äranffjeit.

ben 18 ¦

Jer bebanbelttbe Slrjt:. Unterfdjrift beä Äranfen :

SR. SR. SR. SR.

SDlef.-r S8etjid)tfd)elit Ift mit fcem Äranfcntapootte, weldjer fcte

©nilaffung mclbet, tem unmitteltat übttfletyenten mllltötärjt«
lldjcn Obern, tefp. bei ben eltg. SJtcftutcnfdjulcn unb übtlgen

Stufen ttttft tem tlcg. Dtetfettarjte cinjufenten."
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Eingabe an den hohen dreifachen Landrath zn Handen

dcr Landsgemeinde blieb jedoch in der Mappe
liegen, da inzwischen die Frage der Revision der
Bundesverfassung eine günstigere Wendung nahm;
in Folge dessen nun nnd auf Anregung des eidg.
Central-Komite gab die neu entworfene eidg.
Militärorganisation dem Vereine durch 2 Sitzungen
genügend Stoff.

Uulängst hat diese Sektion auch noch den
kantonalen militärischen Lesezirkel in's Leben gerufen.

Zug. Ließ uns ohne Rapport
F r e i b u rg. Der äußerst kurze Bericht dieses

Ofsiziersvereines umfaßt die 2 Jahre 1873 nnd
1874; das erstere fällt größtentheils hier außer
Betracht, und können mir nur noch erwähnen,
daß gcgen das Ende desselben der Verein noch eine

Versammlung abhielt, in welcher jedoch nebst
andern minder wichtigen militärischen mehr nur
administrative, den Verei.l speziell betreffende Fragen
behandelt wurden.

Anno 1874 tagte die Sektion in 3 Versammlungen,

die in der Hauptsache der Besprechung des

Entwurfes der neuen Militärorganisation gewidmet

waren.

Solothurn. Gab keine Notizen ein.

(Fortsetzung folgt.)

Unser Militär-Sanitötswesen.
(Fortsetzung.)

Wir kommen nun zu dem Abschnitt, welcher die

Bestimmungen über die EnUassung im Dienst
erkrankter Wehrmänner enthält. Dicse Bestimmungen

sind nun einer solchen Art, daß sie die ernsteste

Aufmerksamkeit verdienen.

Ein Jeder von uns kann im Militärdienst
erkranken oder verletzt werden. Jn diesem Fall steht

ihm bevor: entweder er wird an das nächste beste

bürgerliche Spital abgeliefert, oder er unterschreibt
den berüchtigten Verzichtschein, in welchem er für
sich und seine Familie nicht nur auf Entschädigung

für Heilungs- nnd Verpflegskostcn verzichtet,
sondern auch bekräftigt, daß er wegen zurückbleibenden

Folgen (z, B wenn er einen Arm oder Fnß
verloren hat) niemals irgend eine Entschädigungsforderung

erheben werde.

Unterzeichnet der Unglückliche den Verzichtschein,

nm den er oft kcmm nach einer schmerzhaften
Operation angegangen wird, so ist es möglich,
daß ihm gestattet wird, sich von einem Arzt,
zu dem er Vertrauen hat, behandeln nnd im Schooß

seiner Familie pflegen zu lassen, wenn — es den

Herren Militärärzten gefällt.
Sonst wird er doch ohne Rücksicht auf Verzichtschein

und Einsprache der Familie in das nächste

Spital abgeliefert und da kurirt und besorgt, wie

es dort eben gebräuchlich ist.

Ein solcher Fall, der sich kürzlich ereignet hat

und der mit dem Tod des Patienten endigte, ist

vielfach m der Presse besprochen worden nnd hat

das Empörende eines solchen Verfahrens in
auffallender Weise dargelegt.

Dieser Fall zeigt uns auch, in welcher Weise

die Herren Aerzte mit Jedem von uns (nach dem

Wortlaut der Instruktion) verfahren können, wenn
uns ein Unfall im Militärdienst trifft. Ein solcher

liegt aber im Bereich der'Möglichkeit so oft mir
zn Pferde steigen, in den Stall gehen, eine scharfe

Uebnng oder Feldmanöver u. s. w. mitmachen.

Wenn wir nun nicht der Willkür der Aerzte
preisgegeben sein wollen, müssen wir eine humanere

Fassung des F. 32 der ärztlichen Instruktion
anstreben.

Dieser Paragraph lautet wie folgt:
„Wehrmänner, welche während des Dienstes

dienstuntauglich werden, sind in der Regel in ein

Spital zu weisen, uud daselbst bis zu ihrer
vollständigen Heilung zu verpflegen (Art. 7 des Pen- -

sionsgcsetzes).

Ausnahmsweise können jedoch solche Kranke auch

vor ihrer vollständigen Heilung entweder direkt

vom Korps oder vom Spitale aus nach Hause
entlassen werdeu, falls deren Dienstuntauglichkeit für
einige Zeit odcr für die ganze Dauer des Dienstes

vorausgesehen wird, und sie selbst die Entlassung
dringend verlangen.

Die Entlassung ungeheilter Militärs ist jedoch

nur dann zulässig, wenn das Leiden
voraussichtlich ohne Anstand in Heilung
übergehen wird, und insofern der Kranke
eine schriftliche Erklärung ausstellt, dahin lautend,
daß er aus jede Entschädigung für seine fernere

Behandlung und Verpflegung, oder für allfällig
zurückbleibende Folgen seiner Krankheit verzichte."

Jn diesem Paragraphen wird auf das Formular
des Verzichtscheines hingewiesen, welches Beilage
Nr. 2 dcr Instruktion bildet und welches wir hier

folgen lassen, da es sonst dem Einen oder Andern
erst in dem Augenblick, wo ihm ein Arm oder

Bein zerschmettert wurde, oder er sonst eine schwere

Verletzung (die vielleicht bleibende Verstümmelung

zur Folge hat) zu Gesicht kommen dürfte. Den
die Militärsanität betreffenden Vorschriften haben

oft die Truppenoffiziere uicht die Aufmerksamkeit

geschenkt, welche sie verdienen.

Das Formular lautet wie folgt:

„Verzichtschein.
Der Unterzeichnete (Familien- nnd Vorname).

von (Wohnort) Kanton Grad Korps
Division Nr. leidend an (Krankheit oder

Verletzung). erklärt hiemit, auf seinen ausdrücklichen

Wunsch ungeheilt nach Hause entlassen morden

zu sein, und verzichtet auf jede Entschädigung

für eine fernere ärztliche Besorgung und Verpflegung,

sowie für aUfällige zurückbleibende Folgen
seiner Krankheit.

den 13 -

Ter behandelnde Arzt:, Unterschrift des Kranken :

N. N. N. N.

Dies.r Verzichtschet» ist mil dem Arankenraxporte, welcher die

Entlassung meldet, dem unmittelbar überflehenden militärärztlichen

Obern, resp, bei den etdg. Rekrutenschulen und übrigen

Kursen direkt dem etrg. Oberfeldarzte einzusenden.'
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Sffiir rootten tjier juerft bie SBeftimmung betreffs
beä SBerjidjtfdjeineä, bann erft bie roeitere, bafe

ber SBatient, felbft roenn er ben SBerjidjtfdjein

unterjetdjnet, jurücfgebalten roerben bürfe, jur
©pradje bringen.

SDran oerfuajt eä jroar oon militävärjtlidier
©eite, bie SBeftimmung betreffs SBerjtdjt auf jebe

Slrt (Sntfdjäbigung bamit ju rechtfertigen, baf? man
ben ©taat oor ©djaben beroabrett muffe.

©od) roie ftebt eä überbaupt mit ben ©ntfdjäbi--

gungen, roelcbe bev ©taat bei unä an ©iejenigen,
roelaje in feinem ©ienft oerunglücfen, uerabfolgt?
3m beften galt jatjlt er ©inem, ber auf Sffieifung
beä Obevfelbarjteä jur Leitung in bie £eimatb
entlaffen roorben ift, roenn er ein SBein ober einen

Slrm gebrodjen, ein Sluge oerloren bat, 50, 100
'ober 150 granfen au bie Äurfoften unb bejablt
ibm, roenn er im Snftruftionäbieuit auf Sebenä«

bauer gum Ärüppel geroorben, nadj SIRafegabe ber

SBerftümmelung eine SBenfion oon jäbrliaj 50, 100

ober 200 granfen.
©ie Sluäfidjt auf (Sntfcbäbigung ift baber roenig

oerlocfenb.

©od) bat niajt jeber ©injelne baä 3ntereffe fidj
möglidjft gut tjerfteUen ju laffen? SBietet bie S^ri«

oatpflege in ber gamilie nidjt in oielen gällen
mebr ©idjerbeit, alä bie in utandjem ©pital?

©eroifj, roir fjaben in ber ©ajroeij in mebrem
grofjen ©täbten auägejeiajnet eingeriajtete ©pitäler
mit oorjüglidjen Slerjten, bodj an anbern Orten
aud) foldje, bie bett Slnforberungen febr roenig ent»

fpredjen.
Sffiir rourben bie SBeftimmung, bafj ber SIRann

nur bann ju feiner gamilie entlaffen roerben bürfe,
roenn genügenbe SBürgfajaft für forgfame Pflege
unb ärjtlidje SeHanblung oorfjanbeu fei, noaj be»

greifen unb geredjtfertigt finben. 3&n aber obne

Sffieitereä auf jebe ©ntfdjäbigungäforberung oer»

jidjten laffen, roenn er ftaj niebt im nädjftbeften
SBürgerfpitat (ba roir feine SJRilitärfpitäler baben)
unterbringen unb oon bem nactjft beften ©oftor
(Sifenbart beHanbeln laffen roitl, ift, gelinbe gefagt,
febr tinreajt.

SRocb roeniger ift cinjufetjen, roie eä fidtj oom

©tanbpunft ber SBifligfeit reebtfertigen lief?e, baf?

ein SIRann, bem in golge einer im ©ienft erlitte»

nen SBerlefcung ein SBein bat amputirt roerben

muffen, auf jebe SBenfionäforberung oerjtdjten
folle, roenn er, um beffer beforgt gu roerben (im
gaüe eä fein „Suftanb überbaupt erlaubt), ftaj Ue»

ber bei feiner gamilie beforgen laffen roitl.
(Sä läfjt fiaj bodj niebt annebmen, baf? ibm unter

SBeforgung beä ©pitatarjteä baä abgefdjnittene SBein

roieber naajgeroaajfen roäre. (Sä bürften fidt) eber

gäfle anführen laffen, roo baä groeite gefunbe SBein

buraj ben bebanbelnben Slrjt auaj noaj in ©efaljr
gefommen ift.

©aä Unjroecfmäfjige ber SBeftimmung roirb um fo

flarer, roenn rotr in Slnbetradjt gieben, baf? roir
feine SIRilitärfpitäler (oor benen unä ein gnöbigeä
©cbicffal beroabrett möge) baben.

©od) bte baä 2Rilttärfanitätäroefett betreffenben

SBeftimmungen follen niajt nur im grieben, fonbern
fte foften auaj im Kriege Slnroenbung finben
fönnen.

(Sä läfjt ftaj aber niajt annebmen, baf? man
glaube, in bem gaüe einer ernften SBcrrotcfelung
mit einem ber unä umgtbenben mättjtigen SRadj»

barftaaten barauf oerjiajten ju fönnen, bafj bie

Äranfen unb SBerrounbeten fooiel atä möglid) in
itjrer £>eimatb oerpflegt unb beforgt roerben.

(Sä ift unglaublid), baf? bie Slbfidjt oorljerrfdjen
foll, im Äriegsfatt in (Sile grofje SÖcilitärfpitäler
mit £ilfe oon SRequifitiouen ju erriebten.

SBei unferen SBerbältniffen muffen roir unä bar»

auf befajränfen, fog. Slufnabmäfpitäler ju erriebten,
unb auä biefen alle tranäportablen SBerrounbeten

unb Äranfen fo balb alä möglieb in bie £etmatb
abjufajieben. ©ä ift biefeä bei unä, ba bie ©nt»
femungen gering, unfer Äriegäfajauplatj niebt auä»

gebebnt ift, mögtiaj unb bietet grofje SBortbeile.

SRidjt in grofjen ©pitätern, fonbern in SBrioat»

anftalten unb bei ibren gamilien muffen rotr ben

gröfjten Sbeil ber SBerrounbeten unb Äranfen in
unferer Slrmee beforgen laffen. Sffienn roir etroaä

Slnbereä oerfudjen, fo roerben §unberte oonSffiebr»
männern elenb ju ©runbe geben, ©ie Slrbeit
rourbe ben Slerjten roeit über ben Äopf roaajfen.

Sffioju follen roir aber im grieben einen SBor»

gang oerpönen, ben roir boaj im Ärieg einfajlagen
muffen? Sffioju SBorfdjriften erlaffen, bie im Ärieg
überbaupt unanroenbbar finb

Sffiir baben unfer £eerroefen auf baä SIRilijftjfiem
gegrünbet. SBei ber ©tärfe unferer Slrmee unb
aller übrigen ©inriajtungen f)ie§e eä fidj ber

©elbfttäujdjung begeben, roenn man glauben
roottte, bafj roir bie SBerrounbeten unb Äranfen
obne Sßrioatbilfe beforgen fönnten. ©iefe rourbe

fidj aber geroifj in glänjenber Sffieife jeigen.
3n bem SBerjiebtfajein fönnen roir baber nur

ein SDJittel feben, bafj ber ©taat ben im ©ienft
oerunglücfenben Sffiebrmännem feine ©ntfebäbigung,
feinen SBeitrag an bie Äurfoften bejablen muffe.

Sffier immer bie Hoffnung bat, ftaj bei feiner
gamilie beffer beforgen ju laffen alä in bem nädjftbeften

©pital, ber roirb obne Zögern ben SBerjidjtä»

fdjein unterfdjretbeu.
3»i roeldjer Sffieife biefer fdjon mit „©ntroeber —

ober" faum SBerunglücften präfentirt rourbe, baoon

liefjen fidtj SBeifpiele erjäbten.
©oaj genügt eä roirflidtj, bett SBerjicbtfdjein gu

unterfdjreiben SIRan follte meinen 3°! ©«
©taat bat für ben SBerunglücften nidjtä ju begab»

len, Äurfoften unb SBerpflegung fallen bemfelben

felbft jur Saft; ber Ävanfe roünfdjt nidjtä anbereä

metjr, atä auä bem SIRilitärbienft entlaffen ju roer»

ben. ©ottte man ba niajt glauben, baf? ibm un».
bebitfgt jugeftanben roerbe, in ben SBürgerftanb

überjutreten unb rote geroobnt felbft ober buraj
bie ©einigen für fidt) ju forgen. — ©r bat ja ben

SBerjidjtfdjeiu nur in ber Hoffnung, fiaj eber ober

ootlfommeuer tjerfteUen ju laffen, unterfajrieben.
©od) je^tfommt ber £errSIRilttärarjt unb fagt:

nein, ber SIRann barf niajt abreifen, ©ie SReife
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Wir wollen hier zuerst die Bestimmung betreffs
des Verzichtscheines, dann erst die weitere, daß

der Patient, selbst wenn er den Verzichtschein

unterzeichnet, zurückgehalten werden dürfe, zur
Sprache bringen.

Man versucht es zwar von militärärztlicber
Seite, die Bestimmung betreffs Verzicht auf fede

Art Entschädigung damit zu rechtfertigen, dasz man
den Staat vor Schaden bewahren müsse.

Doch wie steht es überhaupt mit den Entschädigungen,

welche der Staat bei uns an Diejenigen,
welche in seinem Dienst verunglücken, verabfolgt?
Im besten Fall zahlt er Einem, der auf Weisung
des Oberfeldarztes zur Heilung in die Heimath
entlassen worden ist, wenn er ein Bein oder einen

Arm gebrochen, ein Auge verloren hat, 5», IVO

oder 150 Frauken an die Kurkosten und bezahlt
ihm, wenn er im Jnstruktionsdienst auf Lebensdauer

zum Krüppel geworden, nach Maßgabe der

Verstümmelung eine Pension von jährlich 50, 100

oder 200 Franken.
Die Aussicht auf Entschädigung ist daher wenig

verlockend.

Doch hat nicht jeder Einzelne das Interesse sich

möglichst gut herstellen zu lassen? Bietet die

Privatpflege in der Familie nicht in vielen Füllen
mehr Sicherheit, als die in manchem Spital?

Gewiß, wir haben in der Schweiz in mehrern
großen Städten ausgezeichnet eingerichtete Spitäler
mit vorzüglichen Aerzten, doch an andern Orten
auch solche, die den Anforderungen sehr wenig
entsprechen.

Wir würden die Bestimmung, daß der Mann
nur dann zn seiner Familie entlassen werden dürfe,
wenn genügende Bürgschaft für sorgsame Pflege
und ärztliche Behandlung vorhanden sei, noch

begreifen und gerechtfertigt finden. Ihn aber ohne

Weiteres auf jede Entschädign«gsforderung
verzichten lassen, wenn er stch nicht im nächstbesten

Bürgerspital (da wir keine Militärspitäler haben)
unterbringen und von dem nächst besten Doktor
Eisenbart behandeln lassen will, ist, gelinde gesagt,

sehr unrecht.
Noch weniger ist einzusehen, wie es sich vom

Standpunkt der Billigkeit rechtfertigen ließe, daß

ein Mann, dem in Folge einer im Dienst erlittenen

Verletzung ein Bein hat amputirt werden

müssen, auf jede Pensionsforderung verzichten
solle, wenn er, um besser besorgt zu werden (im
Falle es sein Austand überhaupt erlaubt), stch

lieber bei seiner Familie besorgen lassen will.
Es läßt sich doch nicht annehmen, daß ihm unter

Besorgung des Spitalarztes das abgeschnittene Bein
wieder nachgewachsen wäre. Es dürften sich eher

Fälle anführen lasse», wo das zweite gesunde Bein
durch den behandelnden Arzt auch noch in Gefahr
gekommen ist.

Das Unzweckmäßige der Bestimmung wird um so

klarer, wenn wir in Anbetracht ziehen, daß wir
keine Militörspitäler (vor denen uns ein gnädiges
Schicksal bewahren möge) haben.

Doch die das Militärsanitätswesen betreffenden

Bestimmungen sollen nicht nnr im Frieden, sondern
sie sollen auch im Kriege Auwendung finden
können.

Es läßt sich aber nicht annehmen, daß man
glaube, in dem Falle einer ernsten Verwickelung
mit einem der uns unigebenden mächtigen
Nachbarstaaten darauf verzichten zu können, daß die

Krauken und Verwundeten soviel als möglich in
ihrer Heimath verpflegt und besorgt werde».

Es ist nnglanblich, daß die Absicht vorherrschen
soll, im Kriegsfall in Eile große Militärspitäler
mit Hilfe von Requisitionen zu errichten.

Bei unseren Verhältnissen müssen wir uns darauf

beschränken, sog. Aufnahmsspiläler zu errichten,
und aus diefen alle transportablen Verwundeten
und Kranken so bald als möglich in die Heimath
abzuschieben. Es ist dieses bei uns, da die

Entfernungen gering, unser Kriegsschauplatz nicht
ausgedehnt ist, möglich und bietet große Vortheile.

Nicht in großen Spitälern, sondern in Privat-
anstalten und bei ihren Familien müssen mir den

größten Theil der Vermundeten und Kranken in
unserer Armee besorgen lassen. Wenn wir etwas
Anderes versuchen, so werden Hunderte von Wehr-
männern elend zu Grunde gehen. Die Arbeit
würde den Aerzten weit über den Kopf wachsen.

Wozu sollen wir aber im Frieden einen

Vorgang verpönen, den wir doch im Krieg einschlagen
müssen? Wozu Vorschriften erlassen, die im Krieg
überhaupt unanmendbar sind?

Wir haben unser Heerwesen anf das Milizsystem
gegründet. Bei der Stärke unserer Armee und
aller übrigen Einrichtungen hieße es sich der

Selbsttäuschung hingeben, wenn man glauben
wollte, daß mir die Verwundeten und Kranken
ohne Privathilfe besorgen könnten. Diese würde
stch aber gewiß in glänzender Wcise zeigen.

Jn dem Verzichtschein können wir daher nur
ein Mittel sehen, daß der Staat den im Dienst
verunglückenden Wehrmännern keine Entschädigung,
keinen Beitrag an die Kurkosten bezahlen müsse.

Wer immer die Hoffnung hat, sich bei seiner

Familie besser besorgen zu lassen als in dem nächstbesten

Spital, der wird ohne Zögern den Verzichtsschein

unterschreiben.

Jn welcher Weise dieser schon mit „Entweder —
oder" kaum Verunglückten präsentirt wurde, davon

ließen sich Beispiele erzählen.
Doch genügt es wirklich, den Verzichtschein zu

unterschreiben? Man sollte meinen Ja! Der
Staat hat für den Verunglückten nichts zu bezahlen,

Knrkosten nnd Verpflegung fallen demselben

selbst zur Last; der Kranke wünscht nichts anderes

mehr, als aus dem Militärdienst entlassen zu werden.

Sollte man da nicht glauben, daß ihm un-,
bedirtgt zugestanden werde, in den Bürgerstand
überzutreten und wie gewohnt selbst oder durch
die Seinigen für sich zu sorgen. — Er hat ja den

Verzichtschein nur iu der Hoffnung, sich eher oder

vollkommener herstellen zu lassen, unterschrieben.

Doch jctzt kommt der Herr Militärarzt und sagt:
nein, dcr Mann darf nicht abreisen. Die Reise
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(Bnnte ibm fdjaben, er mufj in baä ©pital ge»
bradjt roerben.

©ä ift btefeä eine «Borforge, bie fid) nidjt quält»
fijiren läf?t.

©agt ber Slrjt bem Äranfen ober feinen Singe»
börigen, bie SReife roerbe ben ^uftanb beffelben
oerfdjlimmem, eä fönne baä Seben gefäbrbet roer»
ben, fo ift eä mebr alä roabrfajeinlidj, baf? bie 33e»

treffenbett baoon abfielen, ben Äranfen mit fidj
fort ju nebmen.

3bn aber gegen feinen Sffiitlen unb gegen ben

feiner Slngeprigen jurücfjubalten, ibm oerroebren,
ftcb uon einem Sjßrofeffor ftatt bem nädjften Slrjte
beHanbeln ju laffen, baä tft unerträglidj unb läfjt
ftaj niemalä redjtfertigen

©er einjige gatt, roo bie Slbreife eineä franfen
SJRanneä trotj Unterfdjreiben beä S8ergidjtfd)eineä
oeränbert roerben bürfte, roäre ber, roenn er mit
einer anftecfenben Äranfbeit, g. SB. SBlattem (bie er

trofe beä 3mpf«tä befommen b.at\ bebaftet roäre.

3n biefem gatte roäre eä geboten, bie Slbreife gu

unterfagen, bamit bie Äranfbeit niajt roeiter oer«
Breitet roerbe.

3n allen anbern gälten follte ber im ©ienft er»

franfte ober oerrounbete Sffiehrmann groar baä SReajt

Haben, fidtj in einem ©pital auf Äoften ber
©ibgenoffenfebaft bebanbeln unb oerpflegen gu laffen,
boaj foll er (gum atterroenigften) niajt bagu oer»
pflichtet fein.

(©djluf folgt.)

dHbBettöffenfdjaft.

SSericfjt ber äommiffion
ffit

SRcbifion beg JBertoattuna.8regIemeni§
an

ka« etfcg. SW1U tärbepartcment.

Unteim 11. ©ejembet 1873 Haben ©le „jut Segutadjlung
unb gtünblidjen SBcfcanblung tet gtage übet tie SReorganifatlon

te« Äommiffarlat«wefen«" eine Äommiffion aufgeftellt, bcfteljcnfc

au« folgenben SWItgllefcern:

eifcg. Obetft ge(|j tn SBern al« SBräfitent,

Obetft ©djtnf in Ufjwicfen,

Dbeiftlleutenant pöblet In iffieftifen,

» Obetfitfeutcnant 5)ault In Sfjun,
Dberpferfceatjt, Dberftlieutenant Sangget tn 3ürld),
©tab«majet ». ©tenu« in Setn,

SWattln tn SBetrfcre«,

„ SDeggelei in ©*aff^aufen,
©tab«Hauptmann Sffiirj tn Süridj, SBrotolotlfü&rer.

91t« SBerlreter fce« Departement« wobnte fcen SBerHanblungen

ker O&tiftfeg«fommijfär, #crr cfkg. Dbetft SDenjler, bei unfc

im Saufe biefe« 3afjre« wutke fcle Äommiffion auf ibren ffiunfd)
nodj crgänjt fcurd) fcen Oberfelfcarjt, 4j>rn. eltg- Dberft ©djntjber
tn SBern.

IDer Äommiffion lagen al« SBaftS füt ttjre Setattjungen fol«

gente Sltbeitcn oot:
1) SDer (Sntwurf eine« SBerwaltung«reglement« fammt ertäu«

ternkem SBetldjt d. d. 20. Sanuat 1873 oom nunmehrigen

SPtäfifcenten ket Äommiffion.

2) (Sntwurf ke« Dberfi(cg«fommiffatlat« »om 8. SWai 1873
betreffenb fcie Organifation fcer Strmeeoerwaltung unfc leftenfce

©tuntfäfte über SBetojlegung, ©ntfdjäfcfgung für tlcfeljbe unfc

für guijrlcffiunflcn, SBerfafjren bei SBfetfccabfdjaftungen.

3n tfnet erften ©Iftung »em 12. gebruat 1874 fank etne

allgemeine SBetatfjung ftatt unk wutfcen füt tie SBcarbettung ker

»erfötettnen SWaterlcn SHeferenten unk Äorr.ferenten bejeidjnet

mit tem Slufträge, jugleidj mit tem Seridjt al« ©runklage für

klc weitem SBeifjanttungen einen ©ntwuif te« betreffenben Slb»

ftfjnltte« tc« SReglemente« oorjulegen.

3n einer jweiten ©iftung »em 9. SWat 1874 fank bereit«

auf ©runetage te« betreffenten SRcferat« eine «Beratfjung über

fcte peifonclle Drganifation ber Ärleg«»erroaltung tm gelte unt

ter SBetwaltitng«truppen ftatt.

SDie.baldigen SBorfdjläge fanben Slufnatjtnc In ben bunbe«»

rätfjlldjen Sntwnrf für tie neue SWilitärorganifation unb ber

SBeridjt ter Äommiffion ift al« SBellage III ber SBotfdjaft M'
gefügt.

3n ket gtefdjtn ©Iftung wurfce etn (Sntwurf einer SBefotfcung««

tafct aufgefletit, wcldjet ebenfalls bef «tu«arbeitung fcer SWilitär«

organlfa'ion benuftt würbe.

3n fcen ©Iftungen »om 16., 17., 18., 19. unb 20. gebruar

1875 fanfc eine elfte otttfelwelfe SBetatfjung fcet eingegangenen

unfc injwlfdjcn ju einem ©anjen jufammengefteaten Entwürfe

ke: SHeferenten ftatt.
(Sine SÄebaftien«tcntmiffion befolgte fofcann fcle fcurd) tie

©djlufmabmcn noUjwenfcig gesottenen abänfcetungtn »om eifKn

^toitfte unb In einer ©djluSftffion »om 18.—20. SWal fanb tlc
beflnitioe geflfeftung bc« SRegtcmcnt« ftatt. »otbefjältlld) einer

3af)l auf« neue notbwenbig grwotbtnei !Retattlon«änktiungcn,

weldje Injwlfdjcn ebenfatt« »on bet «Rcfcaft(eii«temmiffion beforgt

wotben |ink.
3ntem 3lmcn tet Untcijeldjnete ka« nunmtljr »otliegenke

SBrejtft unteibttltet, bcefjtt et fid), oafftlbe Im Slufträge tet
Äommiffion mit nadjfolgtnfcet futjtn SBeteudjtung einjubegtttten.

I. äbfdjnftt.
^erfonette Drganifation nnb ©eftbüftSttei« ber Pet*

fdjiebenen SBerttauuttßgfteflen.

SDa« SBciwaltungÄrcgltmcnt »on 1847 entbleit In feinem erften

2tyile nur fcle Drganifation fce« Ät(tg«fomm(ffariat« tm gelte.
@« entfprad) fcle« tet tamaltgtn ©ntwldfung ter Drganifaifon

unfc SBerwaltung bc« $eeie«. SDet ©djwetpuntt fcet SBerwaltung

lag in fcen Äantonen unb ,bie eltg. SBerwaltung bcfdjränfte fid)

fcarauf, im galle eine« eifcg. SDienfte« füt SBctoflfgung, S9efel<

fcung unfc Untctfunft fcer Sruppen ju forgen, fcie SRcquifttioncn

unb Santcntfdjätfgungen ju rtgulfren.

$eute wlrt unfete Sltmee al« ©anje« »erwottet tutdj eine

ftäntlgt, mit ten nötigen Diganen »cifeljenen SBettraltung. 6«

fjanbelt fidj batum, in bem SBiojefte tie Scfugnlffe bet einjelnen

Dtgant ju untetfdjeiben unb ttjte gegenfeltlgen Sejicfjungen bar«

julegen, n(d)t nut bamit Sefcet innert fcen ©djranten feiner SBe«

fugnfffe Hantle, fontern aud), bamit ter ganje Organ(«mu« ker

Slrmee jum Serftäntntfj fommt.

©er oben erwäfjnte erfte »bfanitt ke« Sntwurfe« enttjält

fcatjer eine «DarfttOung ber ganjen grfeben«abmlnfftiatlon fcet

Slrmee.

3Blr Ratten bl« ieftt in ber Drganifation ber SBerwaltung »let

ju wenig barauf SRüdfidjt genommen, kie giiefcen«»erwattung

m8g((d)ft tetfentgen im gelte anjupaffen unt tafüt ju folgen,

fcafj fm gälte eine« giöfietn Itupptnaufgebotc« fcte gr(efcen«organe

ungeftört fortarbeiten unb für fcfe »ebürfnlffe be« §cere« forgen

fönnen. SDie golge baoon war, bafj bei einem Sruppenaufgebet

Stile« erft organifirt unb (mprooffirt wetben müfjte, wa« fidj in

etner ungefjeuern grlftlon ber SWafd|tne fühlbar maitjte.

SDa« SBrofeft fudjt fn ber gr(eben«»er»aftung mSgltdjft ble

Drganifation ter #eete«abminiftiatton tm gelte tarjufteOcn, e«

ermöglidjt tie«, tafj tlc fm grieten«tlenft In btt SScmtnifttatton

btwätjtten SBtrfönlldjfeiten In gteldjer (Slgenfdjaft in tte gelt«

armee treten, otjne tafj tatutdj tte bl«tjer (nnegeHabten ©letttn

ju funftlonlren aufhören.

2)a« SBrofeft befd)5fllgt fldj »tetteldjt weniger al« mandjet.

ott« gewünfdjt witb mit btt Stbmtnifttation bei Sltmee im gelbe.

SDie Äommiffion glaubte, c« werte fid) tte« »cn felbft au« bem

grtrten«»ert)ältnlfj fn'« Äricg«ocr$ältntfe umfragen unt ta« all«

- 389 -
könnte ihm schaden, er muß in das Spital
gebracht werden.

Es ist dieses eine Vorsorge, die sich nicht
qualiftziren läßt.

Sagt der Arzt dem Kranken oder seinen
Angehörigen, die Reise werde den Zustand desselben
verschlimmern, es könne das Leben gefährdet werden,

so ist es mehr als wahrscheinlich, daß die
Betreffenden davon abstehen, den Kranken mit sich

fort zu nehmen.

Ihn aber gegen seinen Willen und gegen den

seiner Angehörigen zurückzuhalten, ihm verwehren,
stch von einem Professor statt dem nächsten Arzte
behandeln zu lasten, das ist unerträglich und läßt
sich niemals rechtfertigen

Der einzige Fall, wo die Abreise eines kranken
Mannes trotz Unterschreiben des Verzichtscheines
verhindert werden dürfte, wäre der, wenn er mit
einer ansteckenden Krankheit, z. B. Blattern (die er

trotz des Jmpfens bekommen hav, behaftet wäre.

Jn diesem Falle märe es geboten, die Abreise zu
untersagen, damit die Krankheit nicht weiter
verbreitet werde.

Jn allen andern Fällen sollte der im Dienst
erkrankte oder verwundete Wehrmann zwar das Necht
haben, stch in einem Spital auf Kosten der
Eidgenossenschaft behandeln und verpflegen zu lassen,
doch soll er (zum allerwenigsten) nicht dazu
verpflichtet sein.

(Schluß folgt.)

Eidgenossenschaft.

Nerichi der Kommission
für

Revision des Verwaltungsreglements
an

da« etdg. Militärdepartement.

Unterm 11. Dezember 1373 haben St« «zur Begutachlung
und gründlich«» Bchandlung der Frage über di« Reorganisation
de« KvmmissariatSweser,«' «ine Kommission aufgestellt, bestehend

au« folgenden Mitgliedern:
eidg. Oberst Feiß tn Bern al« Präsident,

Oberft Schenk t» Uhmiese»,

Oberstlieutenant Tobler in Wctzikon,

Oberstlieutenant Pauli in Thun,
Oberxferdearzt. Oberstlieutenant Zangger in Zürich,

Stab«major ». Grenu« in Bern,
Martin tn Verrtere«,

„ Deggeler in Schaffhausen,

Stabshauptmann Wirz in Zürich, Protokollführer.
Al« Vertreter de« Department« wohnte den Verhandlungen

der ObeikrIeg«k»mmissZr, Herr eidg. Oberst D«nzl«r, bei und

Im Laufe dicse« Jahrc« wurde die Kommission auf ihren Wunsch

noch ergänzt durch den Oberfeldarzt, Hrn. eidg. Oberst Schnyder

in Bern,
D«r Kommission lagt» als Bafi« für thre Berathungen fol,

gende Arbeiten vor:
1) Der Entwurf etne« Verwaltung«««!««««» sammt

erläuterndem Bericht à. à. Zg. Januar 1873 vom nunmehrigen

Präfidenten der Kommission.

2) Entwurf de« OberkricgSkommIssariatS vom 8, Mai 1873

betreffend die Organisation der Armeeverwaltung und leitende

Grundfätze über Verpflegung, Entschädigung für dieselbe unb

für Fuhrleistungen, Verfahren bei Pferdeabschatzungen.

Jn einer ersten Sitzung vom 12. Febrnar 1874 fand «Ine

allgemeine Berathung statt «nd wurden für die B«arb«ttung der

verschied«»«« Materi«« Referenten und Kornferenten bezeichnet

mit dem Auftrage, zugleich mit dcm Bericht al« Grundlage für

die wcitcr» Verhandlungcn eincn Entwurf de« betreffend«»

Abschnitte« »e« Reglemente« vorzulegen.

Jn etner zweiten Sitzung »cm 9. Mai 1374 fand bereti«

auf Grundlage tc« bctreffend«n Referat« eine Berathung über

die personelle Organisation der Kriegsverwaltung tm Felde und

der Verwaltungstruppen statt.

Dte daherigen Vorschläge fanden Ausnahme in den b»ndeS>

räthltchen Entwurf für die ncue Militärorganisation und der

Berich, der Kommission ift al« Beilage III der Botschaft bei-

gefügt.

Zn d«r gleichen Sitzung wurde etn Entwurf einer Besoldung«'

tasel aufgestellt, welcher ebenfalls bet Ausarbeitung dcr Militär»

organisa'Ion benützt wurde.

Jn den Sitzungen »om 16.. 1?.. 18., 19. »nd 2«. Februar

187S fand eine erste artikelwcise Berathung der eingegangenen

und inzwischen zu eincm Ganzcn zusammengtstkllt«« Entwürfe

de: Referenten statt.

Eine Redaktionskommission besorgte sodann die durch die

Schlrifmabmcn nothwendig gewordenen Abänderungen »om ersten

Projekte und tn einer Schlußscsston »om 18.—20. Mai fand die

définitive Festsetzung dc« Reglemcnt« ftatt. vorbehältllch cincr

Zahl auf'« neue nothwendig gewordener RerakttonSönderungen,

welche inzwischen ebenfalls von der Redaktionskommission besorgt

worden sind.

Indem Ihnen der Unterzeichnete da« nunmehr vorliegende

Projekt unterbreitet, beehrt er sich, dasselbe im Auftrage der

Kommission mit nachfolgender kurzcn Beleuchtung etnzubegleiten.

I. Abschnitt.
Personelle Organisation und Geschäftskreis der ver¬

schiedene» Verwaltungsstellen.

Da« VcrmaltungSreglcment v°» 1847 enthitlt tn seinem erst«»

Theile nur die Organisation dc« Krteg«kommtfsariat« im Felde.

E« entsprach dic« der damaligen Entwicklung der Organisation

und Verwaltung dc« Heeres. Der Schwerpunkt der Verwaltung

lag tn den Kantonen und ,die etdg. Verwaltung beschränkte sich

darauf, im Falle eine« eidg. Dienste« für Verpflegung, Besoldung

und Unterkunft der Truppen zu sorge«, die Requisitionen

und Landentschädtgnngen zu reguliren.

Heute wird unscre Armee al« Ganze« verwaltet durch «Ine

ständige, mit den nöthigen Organen »crseh«««« V«rwaltu«g. E«

handelt sich darum, tn dem Projekte die Befugnisse der einzelnen

Organe zu unterscheiden und ihre gegenseitigen Bczichungen

darzulegen, nicht nur damit Jeder inncrt den Schrankn scincr

Befugnisse handle, sondern auch, damit der ganze Organi«mu« der

Ann« zum Berstämnlß komme.

Der oben erwähnte erste Abschnitt de« Entwürfe« enthält

daher eine Darstellung der ganzen Fiieden«admi»iftration der

Armee.

Wtr hatten bt« jctzt i« der Organisation der Verwaltung viel

zu wenig darauf Rückficht genommen, die FrtedenSvcrwaltung

möglichst derjcnigen im F«lde anzupassen und dafür zu s«rg«n,

daß im Fall« «ine« großer« Truppenaufgebotc« die FriedenSvrgane

ungestört fortarbetten und für die Bedürfnisse dc« Httr«« sorgen

können. Die Folge davon war, daß bei «Inem Truxptnaufgebvt

Allc« erst organtfirt und tmprovisirt werden mußtc, wa« sich in

einer ««gchcucrn Friktion der Maschine fühlbar machte.

Da« Projekt sucht in der Friedensverwaltung möglichst die

Organisation der HtercSadmInistratton tm Fcloe darzustellen, e«

ermöglicht dte«, daß dic im Frtcdenêdienst in der Armtniftratton

bcwährten Persönlichkeiten in gleicher Eigenschaft tn die

Feldarmee treten, ohne daß dadurch die bisher innegehabtt« Stell««

zu funkttvntr«« aufhören.

Da« Projekt beschäftigt flch vielleicht weniger al« manch«!'

vrt« gewünscht wtrd mit der Administration der Armee tm Feld«.

Die Kommission glaubte, e« werde sich die« von selbst au« dem

Frieden«»erhältniß in'« KricgSoerhältntß übertragen und da« all-
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